PAGE  
2

Predigt zum 3. Fastensonntag, gehal​ten am 24. MÄRZ 2019 IN 
FREIBURG, ST. MARTIN – RELECTURE 1992
„IHR WERDET ALLE UMKOMMEN, WENN IHR EUCH 
NICHT BEKEHRT“
Bestraft Gott uns für unsere Sün​den und für unsere Vergehen? Besteht eine Beziehung zwischen dem Un​glück, das uns trifft, und den Taten, durch die wir schuldig werden vor Gott? Das ist eine Frage, die wir uns stellen müssen, der wir nicht ausweichen können, wenn wir tiefer nachdenken. Sie drängt sich uns auf, vor allem dann,​ wenn es uns schlec​ht geht, wenn großes Leid über uns kommt oder wenn wir mit Katastrophen kon​frontiert werden. Im heutigen Evangelium erwarten die Jün​ger Jesu ​eine Ant​wort auf diese Frage. Und sie wird ihnen gegeben, aller​dings in rätselhaften Wor​ten. 
*
Pilatus hatte ein Massaker angerichtet beim Tempel in Jerusalem, und 18 Personen wa-ren umge​kom​men, als ein Turm eingestürzt war. Wir erfahren nicht, was der Grund für das Massaker gewesen ist, aber wahrscheinlich hatte es wieder einmal einen Aufstand gegeben gegen die römische Besatzungs​macht. Pilatus war ein grausamer Herrscher, das wissen wir aus der Geschichte. Und der eingestürzte Turm am Teiche Schiloach im Südosten der Stadt Jerusalem, so etwas kommt immer wieder einmal vor. An diesen bei-den Ereignisse knüpft Jesus an, um seinen Jüngern und mit ihnen uns eine Antwort auf eine bedeutsame, auf eine existentielle Frage zu geben. 
Wenn heute gefragt wird, ob ein Unglück, das uns trifft, eine Strafe Got​tes ist oder sein kann, so ist man immer ge​neigt, diese Frage zu verneinen. Stra​fe Gottes, so etwas gibt es nicht! Gott kann nicht strafen, er ist ein Gott der Liebe! So sagt man gern.
Demgegenüber hören wir jedoch immer wieder im Alten Testament, wie Gott das auser-wähl​te Volk strafte, wenn es von ihm abfiel, und wie er sich seiner er​barmte, wenn es sich bekehrte und Buße tat. Davon ist sehr oft die Rede in den ge​schichtlichen Büchern des Alten Testamen​tes, aber auch in den prophetischen Büchern und auch in den weis​heitlichen Schriften: Immer wieder, ja, un​ermüdlich, war​nen die Verantwortlichen in Isra-el und die Pro​pheten das Volk vor dem Abfall von Gott und vor der Miss​achtung seiner Gebote mit dem Hinweis darauf, dass dann Gottes Straf​gericht über sie kommen wird. Und immer wieder wird das Unglück, das über die Menschen kommt, als Strafe Gottes gedeutet. Sehr oft ist gerade im Buch der Psal​men die Rede vom Strafgericht Gottes. Im-mer wieder berichten die Psalmen ​davon, dass das Volk sich von Gott abwandte und sündigte und in Not geriet, dass es sich dann aber bekehrte und Buße tat und aufs Neue Got​tes Wohlwol​len und Gottes Hilfe erlangte. Da​von hören und lesen wir täglich im Stun​dengebet der Kirche, das ja zum allergrößten Teil aus den Psalmen besteht.
Immer wieder war es die Not des Krie​ges und das Besiegtwerden durch die Feinde, worin das Volk die Zuchtrute Gottes erkannte. Dann mussten die Gerechten mit den Un​gerech-ten, die Unschuldigen mit den Schuldi​gen leiden. Aber nicht nur im Schicksal des Vol-kes, auch im Schicksal des Einzelnen erkannte man im Alten Testament das Wohlwollen Gottes oder seinen Zorn. Im Verlust der Güter, in Unglücksfällen, in Krankheit und frü-hem Tod sah man eine Strafe Gottes. Es galt die Überzeugung, dass Gott das Böse be-straft und dass er das Gute belohnt, im Blick auf das Volk als Gan​zes wie auch im Blick auf den Einzelnen. Ging es einem gut, so sagten daher alle: Er ist ein Gerechter, ging es einem schlech​t, so hieß es: Er ist ein Sünder. 
Das war nicht falsch, aber ungenau und allzu sehr schematisch. Man wuss​te doch, dass, wenn das Volk bestraft wurde, die Unschuldigen mit den Schul​digen leiden mussten. Zu-dem konnte man in jenem Buch, das von dem Dulder Hiob handelte, nachlesen, warum auch Un​schuldige zuweilen vom Unglück getroffen wer​den und warum auch Ge​rechte leiden müs​sen. Aber nicht nur dort, auch an manchen anderen Stel​len schon des Alten Testamentes wird darauf hingewiesen, dass Gott auch Unglück über die Men​schen kom​men lässt, um sie zu prüfen, oder damit sie sich im Guten bewähren oder damit sie reifer werden durch das Leid. Das waren Antworten, vorläufige Antworten, die eine gewisse Hilfe sein konnten, a​ber letzt​lich konnten sie das Geheim​nis des Leidens der Unschuldi-gen nic​ht ver​ständlich machen. Des​halb ver​stummte Hiob auch schließ​lich, deshalb leg-te er am Ende schweigend ​sein Schick​sal in die Hände Gottes, vertrauend und hoffend. 
Im Neuen Testament erfahren wir mehr über das Leid der Unschuldigen. Da erfahren wir, dass Christus, der Messias, der Sohn Gottes, stell​vertretend für die Sünden aller Men-schen gelitten hat. Da erfahren wir, dass das Leid auch sühnende Kraft hat und dass es Ausdruck der größeren Liebe sein kann. Seit​dem kön​nen wir das Leid als Ver​ähnli​chung mit Christus verstehen, seitdem können wir als Leidende unendlichen Trost fin​den, in-dem wir uns unter das Kreuz Christi stellen.
Jesus leugnet nicht den Zusammenhang zwischen Leid und Sünde. Er betont: Die Strafe gehört zur Sünde, wenngleich nicht alle unsere Sünden in diesem Leben bestraft werden, wenn​gleich unsere Sünden manchmal erst im jenseitigen Leben ihre Strafe fin​den. Des-halb ruft er uns dazu auf, Buße zu tun, damit uns nicht Strafe triff​t, deshalb ermahnt er uns fortwährend zu Buße und Umkehr. Wir können zwar nicht von dem Un​glück, das einen Menschen trifft, auf seine Sünden schließen, wohl aber können, ja, müssen wir von der Sünde auf die Stra​fe schließen. 
Oft geht es in dieser Welt den Guten schlecht und den Bösen gut. Während schon in diesem Leben kein Gottloser ganz glücklich und kein Gerechter ganz unglücklich ist, gibt Gott den vollen Lohn und die volle Strafe erst im anderen Leben. Dann werden wir er-kennen, wie gerecht Gott ist
.   
Sünde und Strafe gehören zu​sammen. Das wuss​te schon der griechische Philosoph Pla-ton mehr als 400 Jahre vor Christus. Wer sich von Gott abwendet, von dem wen​det sich Gott ab. Im Römerbrief heißt es: Gott „wird einem jeden vergelten nach seinen Werken“ (Röm 2, 6). 
Vielfältig ist die Strafe Gottes. Oftmals besteht sie darin, dass der Sünder an die Sünde gefesselt wird und schon bald auch seine leibliche Gesundheit einbüßt, wie das bei der Sucht der Fall ist.

Der heilige Augustinus († 430) erklärt in seinen Bekenntnissen: „So hast du, o Gott, es gefügt, dass jeder ungeordnete Geist sich selbst zur Strafe wird“
.
Alles Gute und alles Böse wird im Gericht, im persönlichen Gericht nach unserem Tod und noch einmal im Letzten Gericht, offenbar werden. Ihm kann kein Mensch entrinnen.

Allein, Gott belohnt und straft schon in dieser Welt, wenn er den Guten inneren Frieden und innere Freude schenkt, die Bösen aber die Unruhe des schlechten Gewissens spü-ren lässt. Und er lohnt auch mit äußerem Glück und straft auch mit äußerem Unglück und Leid.

Gott ist langmütig, er hat viel Geduld, aber endlich bric​ht doch das Ver​hängnis über uns herein. Durch die Strafe soll nach dem Willen Gottes die verletzte Ordnung wiederherge​stellt und sollen wir zur Umkehr bewegt werden. Und durch die Strafe sollen wir nach dem Willen Got​tes geläutert​, das heiß​t: gereinigt und gefestigt werden im Kampf gegen das Böse. 
Heute spricht man bisweilen von einer rätselhaften Krankheit, die auch Aids genannt wird, die HIV-Infektion. Die einen sagen: Diese Krankheit ist eine Strafe Gottes, die ande-ren verneinen das. Allgemein gesprochen gilt das Erstere. Normalerweise holt man sich diese Krankheit durch sündhaftes Tun, durch Missbrauch der Geschlechtskraft, die eben nach dem Willen Gottes für die Ehe bestimmt ist. Aber nur normalerweise. Im Einzelfall gibt es auch andere Wege der Übertragung der Krankheit. Deswegen kann ich nicht von der konkreten Krankheit auf ein sündhaftes Leben schließen. Dennoch steht fest: Es gä-be diese Krankheit nicht oder nur ganz selten, wenn alle die Geschlechtskraft auf die Ehe beschränken würden, wie es dem Naturgesetz und dem Gottesgesetz der göttlichen Of-fenbarung entspricht.
*
Gott hat unsere Welt so eingerichtet, dass er mit der Sünde die ihr folgende Strafe ver​bunden hat. In der Buße nehmen wir die Strafe gleichsam vorweg. Wenn Gott die Sünde bestraft, so zeigt er auch darin letztlich nur seine Lie​be. Denn er will unser Heil, er will, dass wir uns bekeh​ren und Buße tun. Gott ist uns nahe, wenn wir ihm nahe sind, er wen-det sich ab von uns, wenn wir uns von ihm abwenden. Er erhört uns, wenn wir seinen Willen erfüllen, er züchtigt uns, wenn wir uns von ihm entfernen. Um eine neue Hinwen-dung zu Gott, um unsere neue Hinwendung zu Gott, dar​um geht es in der Fastenzeit, in diesen heiligen 40 Tagen der Vorbereitung auf die Feier der Auf​erstehung Christi. Über-reich ist der Lohn Gottes, wenn wir uns ihm in Treue hingeben, wenn wir ihm unser Le-ben schen​ken, unser Tun und Lassen, wenn nicht in diesem Leben, so doch im Leben nach dem Tod, dem wir nicht entrinnen können. Bitten wir Gott, dass er uns die Gna​de schenkt, dass wir ihm in Treue dienen und dass wir ihm das schenken, was er von uns erwartet und was wir ihm so oft – hoffentlich – versprochen haben, jeden Tag aufs Neue, in Freu​de und Dank​barkeit, in der Einfalt des Herzens und in schlich​ter Gelassenheit. Amen.
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